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Geſang der Gemeinde, Kirchengeſangbuch 320.

Abdankung durch Herrn Dekan Fay.

Geſang der Schüler unter der Leitung des Herrn Lehrer Heß.

Die Rede des Herrn Dekan Faylautete:

Text: Joh. 185, 16.

Geliebte im Herrn!
Theuere Leidtragende!

Es iſt ein ſehr ernſter, ſchmerzlicher Anlaß, der uns
heute hier ſo zahlreich verſammelt. Dergeiſtliche Hirte dieſer
Gemeinde, die er nahezu 36 Jahrelangfreundlich geweidet;
der würdige Vorſteher des Kapitels und der Bezirkskirchen—
pflege Dielsdorf; der vielgeliebte Gatte und Vatereiner
innig mit ihm verbunden geweſenen Familie iſt von dannen
gegangen, abgerufen durch Gottes Rathſchluß in einem Alter,
da er nach menſchlichem Denken noch länger hätte wirken
können. Wir beugen unsſtille unter Gottes Hand undbitten
ihn, daß er allen Betroffenen jene Ruhe gebe, die er in
dem Worte verheißen: „Kommether zu mirAlle, die ihr
mühſelig und beladen ſeid, ich will euch Ruhe geben für
euere Seelen“. Wir thun überhaupt wohl daran, wenn wir
unſere ſchmerzbewegten Gemüther ſammeln in Gottes Wort
als in einem kühlen, milden Quell, und wenn ich als Freund

und langjähriger College des Heimgegangenen in dieſem
Capitel und Bezirk auf den Wunſch der Familie Euchhiebei
Handreichung thue, ſo nehmet es Alle in Liebe an! Es
kommtausLiebe.
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Überblicken wir, meine Freunde, den Lebensgang des
theuern Vollendeten, ſo wie er uns an Handſeiner eigenen,
auf dem Sterbelager inlichter, leichterer Stunde gemachten
Aufzeichnungen vorliegt; vergegenwärtigen wir uns ſeinen
Charakter, ſein Weſen und Wirken, ThunundLaſſen, ſo
wie wir es ſelbſt erfahren, geſchaut und erkannt, ſo dünkt
es uns, eslaſſe ſich nicht leicht ein Wort der h. Schrift
finden, das hier mehr zutreffe, als das vorhin vernommene
aus dem Munde Jeſu: „Nicht ihr habet mich
erwählet, ſondern ich habe euch erwählet und
euch dazu beſtimmt, daß ihr hingehet und Frucht
traget und daß euere Frucht bleibe“. Beides, was
hier geſagt iſt, trifft bei unſerm l. Freunde zu: Der Herr
hat ihn erwählt, geſegnet in mannigfacher Hinſicht und er
ſelbſt hat in der Kraft Gottes Frucht getragen, von der

wir wünſchen, daßſiebleibe.
Der Herr hat ihn erwählet. Wasiſt es anders

denn Erwählung, Berufung, wenn in deminländlichen
Verhältniſſen in dem benachbarten Oberhasli anno 1827
geborenen und dort aufgewachſenen Knaben Kaſpar, dem

Sohne der ſel. Eltern Hs. Jakob Marthaler, Friedens—
richter, und Barbara Schmid, angeregt namentlich durch die
gute Erziehung ſeitens der Mutter, der Trieb erwachte,

Pfarrer zu werden! „Das erſchien mir“, ſagt er
ſelbſt,„als das höchſte und edelſte Ziel, dem ich
zuſtrebte. Ich wollte, daß ich zur Erkenntniß
der Wahrheit komme und daß ich auch Anderen

helfen könne, die Wahrheit zu finden. Helfen,
Retten, Trüſten, o wie iſt das ſo ſchön!“ Wasiſt es
anderes als göttliche Berufung, wenn er ihn nuntreue,
fördernde Lehrer finden ließ in der Gemeinde und außerhalb
derſelben, beſonders den Herrn Dr. Honegger, ſpäteren
Rektor der zürcheriſchen Kantonsſchule, der ihm dazu verhalf,
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die Gymnaſien in Chur und Aarauzubeſuchen, mit Ehren
zu abſolviren und dann ſeine Univerſitätsſtudien in Zürich
und Berlin zu machen, wotreffliche Lehrer wie Alexander
Schweizer, Hitzig, J. P. Lange und ganzbeſonders Nitzſch
ihn förderten und Einfluß auf ihn gewannen. Erſagtſelbſt:
„Gotthat es gewollt, daß es dahin kommenſollte“. Was anderes
als göttliche Berufung, daß ihmſofort nach ſeiner Heimkehr
aus Berlin 1852 ein Vikariat zuRegensberg, derhoch—
gelegenen Stadt, dann imfreundlichen Buchs undendlich
1855 das Pfarramt dieſer lJ. Gemeinde Rümlang zufiel.

Er ſelbſt hat's auch ſo angeſehen, denn er rühmtin ſeinen
Aufzeichnungen, wie daskirchliche Leben, nach ſchwerem
Anfang beim Amtsantritt, ſich gebeſſert, an Achtung und Be—
deutung gewonnen; wie im Schul- und Armenweſenſchön
gearbeitetworden und dankt dafür, daß Gott der Gemeinde

wackere Männer zu Vorſtehern gegeben, die für das Wohl
derſelben beſorgt geweſen und noch ſeien. Erſagt ausdrücklich:
„Ich hätte gern noch eine Zeit lang unter euch mitgewirkt,
wenn es Gottes Wille geweſen wäre“. Es warihmalſo
wohl da. Und er hatte auch noch manchen andern Grund
dazu, dies zu ſagen. Gott hatte ihm im Jahr 1856 eine
liebe, treue Gefährtin ins Leben und Amthineingeſchenkt:
Louiſe Schultheß vonZürich, derentreffliche Dienſte
er nicht genug rühmen kann; hattedie glückliche Ehe mit
drei Töchtern geſegnet, die ſeines Herzens Freude und
Wonnewaren, zuſammtden zwei wackeren Schwiegerſöhnen
und deren Kindern, die im Lauf der Jahre in die Familie
traten, von welchen Söhnenfreilich einer zu großem Leid—
weſen bald verſtarb. — Er hatte ihminweiteren Kreiſen
der Kirche und Schule hohe, wichtige Amter anvertraut,
ſein Leben auf den Leuchter geſtellt. Wie hätte er ſich da
nicht freuen ſollen! Ja, wirwiſſen's noch, daßerſich gefreut
hat, herzlich gefreut, als ihm im Herbſt 1882 das Dekanat



dieſes Bezirkes übergeben worden, nicht allein umder hierin
liegenden ehrenvollen Anerkennung willen, ſondern mehr noch
umdeßwillen, daß er auch indieſer Stellung Gelegenheit
fand, etwas Gutes zu wirken. Daundindieſenletzt ver—
gangenen Jahren warer wohl auf der Höhe ſeines Erden—
lebens angelangt. Der Herr hatte ihn erwählt und geſegnet

Stufe für Stufe.
Und er, der l. Vollendete, hatauch Frucht gebracht

im Weinberge ſeines Gottes. Zunächſt an ſich ſelbſt. Das

iſt ja nöthig. Wie kann einer Frucht verlangen an Anderen,
wennerſolche nicht an ſich ſelbſt aufweist, namentlich ein
Diener des Evangeliums! Er ſtand im lebendigen Glauben
an ſeinen Gott und Heiland. Dieſer eine Grund war ihm
feſt mitten im Wirrſal der Zeit, in der Hochfluth theo—
logiſcher Strömungen. Erhatte Chriſtumerfahren als den
einigen Troſt der Seele, den einigen Quell der Wahrheit
und Weisheit. Aus ihmherausbrachte er dennauch die
Früchte chriſtlicher Liebe, wahrhaften Wohlwollens gegen
Jedermann, auch gegen Andersdenkende, liebevollen Eingehens
in ihre Anſchauungen, die Früchte des Hoffens, Glaubens,

Harrens. ImBlick auf Chriſtumwarerernſtlich darauf be—

dacht, ſein Leben zu heiligen inrechtſchaffener Gottesfurcht
und geordneter Führung, maßhalten in allen Dingen. Im
Bewußtſein der Verantwortlichkeit gegen ihn kaufte er ſeine
Zeit aus in fortwährendem Studium, tüchtiger Weiter—
bildung, die ihm ſehr am Herzen lag, ein edles Vorbild für
uns alle, l. Brüder im Amte. Wielieb war ihmdoch ſein
Zwingli! Wieſehrhaterſich umdie vollſtändige Heraus—
gabe von deſſen Werken bemüht, die vor ihm ein l. Anver—
wandter begonnen; wie hat er unsſpäter einmalinſeiner

Schrift über Zwinglis„Lehre vom Glauben“ eintreff—
liches Ergebniß ſeiner Studien geboten, darin ganz neu, daß
er an Hand von Aufzeichnungen des Reformatorsdeſſen
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eigene pſychologiſche Entwicklung zum Glauben darzulegen

ſuchte! UÜberhaupt, um das gerade hier anzuführen, Mar—

thaler war einewiſſenſchaftlich tüchtig geſchulte Natur, er

hatte eine feine theologiſche Ader. Wirerinnern uns

mit Freuden der Arbeiten, die er uns jeweilen im Kapitel

oder der Paſtoral-Geſellſchaft vorgeleſen und diejenigen unter

den hier anweſenden Amtsbrüdern, die noch länger als ich

mit ihm zuſammen geweſen, namentlich auch ſeine Dekanats⸗

reden gehört, wiſſen das noch beſſer. Schade nur, daß er in

ſeiner Beſcheidenheit, die ein weſentlicher Zug ſeines Cha—

rakters war, nicht mehr davon veröffentlicht hat! Wie gut

war doch auch ſeine Synodal-Propoſition von 1883 über

die Sonntagsfrage! Wielieblich ſeine Sammlung von

Sprüchen und Liedern für Sonntagsſchulen! — Dies

führt uns vonſelbſt dazu über, zu ſagen: er hat Früchte

gebrachtinAmt und Beruf, Früchte der gewiſſenhaften

Treue in Allem, was ihm übertragen war. WirCollegen

und Freunde,die wir mit ihminden Bezirksbehördengeſeſſen

oder in der Gemeinnützigen Geſellſchaft zuſammen waren,

wiſſen, daß er da überall ganz ſeinen Manngeſtellt hat, mit

Intereſſe für Alles, in Geſetz und Ordnung beſchlagen. Die

Gemeinde weiß und wird dies durch den Mundihres beru—

fenen Vertreters, Herrn Nationalrath Steinemann, bezeugen,

waserihrgeleiſtet als Prediger, Seelſorger, in Pflege der

Armen, in Erziehung der Kinder. Die Gemeindsbehörden,

die Lehrer wiſſen, was ſie an ihm gehabt in Rath und That,

einen treuen Mann, beſorgt für Alles und beſonders auch

beſtrebt,den Frieden zu halten mit Jedermann,ſoviel

an ihm lag. — AmTiefſten hat indieſe edle Seite ſeines

Herzens natürlich die Familie hineingeſchaut, die Familie,

der er ein ſo liebevoller Vaterwar. Aber auch wir haben

etwa einen Blick dahinein thun dürfen und uns gefreut der

heitern, freundlichen Weiſe, die hier waltete. Daß er endlich
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ein treuer Freund war, habenwirſelbſt erfahren bei
mancher Gelegenheit. Es wardaſtets aufrichtige Antheil—
nahme. Der Herrſegne ihn dafür inſeinemLicht!

In ſeinemLicht! Dahinginger ein nach großen

Leiden. Erſchreibt ſelbſt: „Der Herrhateinefurchtbare
Krankheit über mich verhängt, der ich erliegen werde“. —
eine Krankheit, die ihren Anfang vor drei Jahren genommen
und nun in Folge Ermüdungwiedergekehrt war. Groß warſein
Ringen, aber Gott Lob! auch ſein Glauben in Gottes Kraft.
Die ſchönen Lieder unſerer Kirche: „Mir iſt Erbarmung

widerfahren“ und „Chriſtus iſt mein Leben“ſtärkten ihn fort—
während. Darief er noch aus: „Betet für mich!“ „Liebe

Confirmanden, der Herr ſei mit Euch!“ „Gebet von meinem
Nachlaß den Armen,daswill ich“. „Gottes Reich wird ſiegen“.
Dagedachte er in beſonderer Liebe der Tochter, die ſchwer
geprüft ſeit Jahren als Wittwe ihren ſtillen Weg geht und
ihres Knäbleins. Gottes- und Menſchenliebe im Herzen und
auf den Lippen ſchlief er ein letzten Mittwoch (23. Sep—
tember) früh 1 Uhr. Nicht wahr: werſo ſtirbt, derſtirbt
wohl! Darin, lJ. Leidtragende, habet ihr einen ſüßen Troſt.
Euer Vater ſtarb im Glauben,ſo iſt er auch heimgelangt zu
ſeinem Herrn. Laßt ihn dort, ſo ſchwer es Euch wird. Der
Herr wird auch Euch begleiten. Sein Segen, und des Vaters
Segen bleiben Euch! — Unddu, J. Gemeinde, haſt nun das
Große erlebt, daß dein Hirte ſeinen Glauben und Wandel
beſiegelt und bewährt hat mit ſeinem Tode. Das mußdir
einen tiefen Eindruck machen, den: es iſt etwas um den

chriſtlichen Glauben. Eriſt eine Kraft Gottes, die aushält
bis ans Ende. Mögedir der Herrwieder einenſo treuen
Diener geben! — Undwir, l. Amtsbrüder, wollen uns durch
den ſiegreichen Ausgang unſeres Bruders und Freundes
ſtärken laſſen darin, fortzufahren in der Treue an dem Herrn,
der ſich an ihmſo herrlich bewährt hat und ihn allezeit anzu—
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preiſen allen Seelen als das A und O wahren Lebens.

Möge der HerrEuch undalles Volkin dieſer Landſchaft,

deren Wohl mirnachzehnjähriger Wirkſamkeit in ihr auch

noch amHerzen liegt, ſegnen und es auch hier wahr machen,

was der l. Heimgegangene geglaubt:

Gottes Reich wird ſiegen!
Amen.

Geſang des Töchterchors unter der Leitung des Herrn Lehrer Küng.

Herr Pfarrer F. Kirchhofer in Stadel widmet ſeinem verſtorbenen

Amtsbruder folgende Worte der Erinnerung:

Woich bin, da wird auch mein

Diener ſein. Joh. 12, 26.

Glocken klingen, Sterbelieder tönen

Dumpfandieſer gottgeweihten Stätte,

Die der nun im Herrnentſchlafne Diener,

Segnend undgeſegnet, oft betreten.

Traure, du verwaiste heil'ge Stätte!

Doch der Herr iſt da und er wird bleiben

Über dir, du betende Gemeinde.

Seine Treu' wird dir nichts mangelnlaſſen.

Denk' in Liebe deines treuen Hirten.

Wahreſeiner Liebe Segensſpuren!

Still beredte Thränen ſeiner Lieben,

Fließet als die köſtlichſten der Perlen,

Die ihm ſeineſtille Ruhſtatt ſchmücken.

Gott verſteht des Herzens banges Sehnen;

Schaut auf ihn, der alle Thränentrocknet!



Trauernd, ſeine Brüder und Genoſſen,

Steh'n wir um die Gruft des würd'gen Hauptes:
„Werwird nunmitweisheitvoller Liebe,

Rathen, mahnen,ſchlichten, Wundenheilen?
Habe Dank,duprieſterliche Seele!

O! wiewird die Ruheihnerquicken!
Und der Friedensgruß von ſeinem Herrn!

Den mit Wort und Wandelergeprieſen
Als den Arzt, der Sündenſchmerzenheilet,

Lebensfürſten, der vom Toderrettet.

NunerſeinenPilgerlauf vollendet:

Soverlaß unsnicht, getreuer Hirte!

Spende Himmelstroſt verwundten Seelen.

Dankdir, Vater, für die Gnadengaben!

Laß ihn ſelig ruh'n an deinem Herzen.

Herr Nationalrath Steinemann von Rümlangſchloß die Anſprachen

mit folgendenwarm empfundenen Worten:

Werthe Trauerverſammlung!

Tieferſchüttert waren wir alle, als wir die Kundeerhielten,

unſer lieber Seelſorger, Herr Dekan Marthaler,ſeiletzten Mitt—

woch früh geſtorben.

Geſtatten Sie einem Gemeindebürger und frühern Schüler

des lieben Verſtorbenen, demſelben ein Kränzchen auf den ge—

öffneten Sarg zulegen.
Es war imJanuar des Jahres 1856, als die dazumalige

Schuljugend den neu gewählten Pfarrer, bisherigen Vikar in
Buchs, abholte.
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Dieſer Freudentag iſt mir in ſteter Erinnerung geblieben.
Bald nachher fandinhieſiger Kirche die Trauungſtatt mit ſeiner
theuren Gattin, welche gegenwärtig an ſeinem Sargetrauert.

Die Verhältniſſe unſerer Gemeinde waren damalsnichtroſig.

Tiefe Zwietracht herrſchte leiderunter den Bürgern und es waren

dieſelben in zwei feindliche Parteien getheilt.

Doch der junge Seelſorger wußte in kurzer Zeit die Herzen

zu gewinnen, ſo daß er vonallenhoch geſchätzt und geachtet wurde.
Der Verſtorbene war ein eigentlicher Mann des Friedens

und es gelang ihm auch bald in unſerer Gemeinde den Frieden

auf die Dauer wieder herzuſtellen. Als das Gemeindegeſetz ab—

geändert wurde, und der Pfarrer nichtmehr von Amtes wegen

in den kirchlichen Behörden ſaß, ſondern von den Bürgern ge—

wählt werden mußte, war unſer Geiſtlicher immer der Erſtge—
wählte, und wurde jeweilig als Präſident der Armen- und
Kirchenpflege beſtätigt. Die Schule hatte an dem Heimgegangenen

einen warmen Freund und es wardasVerhältniß zwiſchen ihm
und denLehrern einfreundliches und liebevolles.

Fünfunddreißig Jahre bekleidete er das Amt eines Präſi—

denten der Schulpflege und hat in dieſer Zeit zwei Generationen

unterrichtet und beaufſichtigt.

Es war demSprechenden vergönnt, fünfundzwanzig Jahre

neben ihm in der gleichen Behörde zu wirken, undindieſer

langen Reihe von Jahren manche fröhliche Stunde bei ihmver—

bringend, ſeinen makelloſen Charakter und ſeine treffliche Ge—

ſinnung kennen zu lernen.
VomKreiſe Niederhasle wurde der Entſchlafene in die

dortige Sekundarſchulpflege gewählt, allwo er auch ſeinen ganzen

Mannſtellte. Dabei ſchmerzte es ihn, daß unſere Gemeinde

wegen der weiten Entfernung vomSchulort ſo geringen Antheil

an dieſer Bildungsſtättenahm oder nehmenkonnte.

Als daher der Gedanke auftauchte, eine eigene Sekundar—

ſchule zu gründen, da trat er in die vorderſte Reihe und Nie—
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mandfreute ſich mehr als er, als der Gedankeraſch verwirklicht

und das große Werkglücklich vollendet werden konnte.
Wie vorauszuſehen war, wurde er zumPräſidenten der

neuen Sekundarſchule gewählt und verwaltete auch dieſes Amt
in trefflicher Weiſe bis faſt zu ſeinem Tode.

In Anbetracht der großenVerdienſte ſchenkte ihm die Ge—
meinde ſchon in den ſechziger Jahren einmüthig das Bürgerrecht,

wodurch das Band zwiſchen ihm und den Gemeindegenoſſen
noch enger geknüpft wurde.

Werthe Anweſende!

Aber nicht nur in amtlicher Stellung hat der Selige Großes
geleiſtet,ſondern auch in ſeinem Privatleben. Er wareinſorg—

fältiger, liebevoller Hausvater und führte eine muſtergültige
Haushaltung, welche eine Zierde der Gemeinde warundnochiſt.

Er war ein Freund und großer Wohlthäter der Armen
und manch Einer wird ſeinen Heimgangſchmerzlich fühlen.

Er liebte es nicht, gerühmt zu werden, ſondern wirkte

gerne im Stillen.

Auch demVereinsweſen widmeteder Verſtorbene dann und

wann ein Stündchen. Er war Paſſivmitglied des Männerchors
Rümlang, welcher ihm nun zumAbſchied ein Lied ins Grab
ſingen wird.

Imlandwirthſchaftlichen Verein hielt er mehrereintereſſante
Vorträge.

Harte Schickſalsſchläge waren auch ihmnicht erſpart.
Schmerzlich wurdeer betroffen, als ſein hoffnungsvoller Schwie—
gerſohn, Dr. med. Steffen, ins Grab ſank, mit Hinterlaſſung

einer jungen trauernden Wittwe und eines unmündigen Söhnleins.

Er hat die Prüfung ertragen mit großer Geduld,ſeltener
Feſtigkeit und froher Zuverſicht.

Werhätte geahnt, als unſer Pfarrer anderſechshundert—

jährigen Bundesſeier an dieſer Stelle vor verſammelter Jugend



und Gemeindegenoſſen eine tief ergreifende Rede hielt, ſo daß

ſelten ein Auge trocken blieb, als er friſch und froh mit den

Vereinen und der Jugend den Umzug durchs Dorfmitmachte,

als er auf demFeſtplatz ſich mit Alt und Jungfreute,ich ſage,
wer hätte geahnt, daß er ſo ſchnell von uns ſcheiden müßte und

wir heute ſchon an ſeinem offenen Grabe ſtünden?

Der Herr hates anders gewollt und ihn zu ſich genommen.

Werthe Trauerverſammlung!

Unſere Gemeinde hat einen großen und unerſetzlichen Ver—

luſt erlittenund wir dürfen wohl darüber trauern und klagen;

aber vergeſſen wir nicht, Gott zu danken, daß er unsdieſen
trefflichen Mann geſchenkt und ſo langeerhaltenhat.

Ich ſchließe mit den Worten:
„Was du unsallen warſt hienieden, das lohn' dir der

Himmel mit ewigemFrieden!
„So ſchlaf denn wohl, theurer Freund, deine Werke

folgen nach“.

Geſang des Männerchors unter der Leitung des Herrn Lehrer Küng.

Leichengebet.

Geſang der Gemeinde, Kirchengeſangbuch 350.

Segenswunſch.


